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WE START IO1 „HANDBUCH“- 

FORSCHUNGSBERICHT: 

 

Der Forschungsbericht soll dem Projektteam Informationen darüber liefern, inwieweit 

die Frauen, die vom Projekt profitieren werden, bereits elektronische Medien nutzen. 

Die Recherche wurde im Frühjahr 2019 durchgeführt.  

Für die Erstellung des „WESTART Handbuchs”– der ersten Forschungsarbeit – wurde 

ein Methodenmix-Ansatz benutzt, also eine Kombination aus quantitativen 

Fragebögen für Institutionen, semi-qualitativen Befragungen von Lernenden 

(basierend auf Interviewleitfäden), der Sammlung von Best Practice-Beispielen im 

Bereich der Erwachsenenbildung, sowie den Protokollen und Anmerkungen der 

regionalen Arbeitsgruppen, die in jedem Land als beratende Expert*innengruppen 

und damit als zusätzliche Quellen für Fachexpertise fungierten. Für diese 

Vorgehensweise hat man sich aus zwei Gründen entschieden: einerseits ist sie in 

pragmatischer Hinsicht vorteilhaft, da die Fragebögen von den Einrichtungen 

verschickt werden und vom lernraum.wien zentral ausgewertet werden konnten, und 

andererseits, weil verschiedene Perspektiven, die durch diesen Ansatz entstehen, 

eine Triangulation und multiperspektivische Sicht der vorliegenden Daten 

ermöglichen. Wie bei einem Puzzle tragen die einzelnen Komponenten der 

Recherche zur Erstellung eines Gesamtbildes bei.  

 

 

 

 

 

 

 



 

 

I. EINLEITUNG 

I. 1. FRAGEBOGEN FÜR INSTITUTIONEN 

Die Fragebögen wurden vom lernraum.wien nach dem Vorbild der Recherche im 

Rahmen des österreichischen Projekts MIKA– einem Netzwerk zur 

Basisbildung/Alphabetisierung von Erwachsenen in der Migrationsgesellschaft – 

durchgeführt1.  

I. 2. INTERVIEWS MIT LERNENDEN  

Die Leitfäden für die Interviews wurden vom lernraum.wien/VHS Wien entworfen, 

anschließend mit allen Projektpartnern diskutiert und übersetzt. Es gab sowohl 

geschlossene als auch offene Fragestellungen. Die Interviews lieferten auch 

Informationen zu Hintergründen und Umständen der Befragten (siehe unten).  

I. 2.1. Anmerkungen der Projektpartner und Interviewer zu den befragten 

Frauen und ihren Kontexten  

Die befragten Frauen bleiben anonym, dennoch werden im Anschluss einige 

Anmerkungen angeführt, um die Kontexte, unter denen die Frauen interviewt 

wurden bzw. unter denen sie leben, klarer und weniger eindimensional zu machen. 

(Die Bezeichnung „sie” bezieht sich hierbei auf alle interviewten Frauen): 

Sie hat Abitur; sie war im Hotel- und Gastronomiegewerbe tätig. Zurzeit ist 

sie arbeitslos. 

Sie hatte befristete Anstellungen (Teilzeit). 

Sie kommt aus Marokko; sie kam nach Italien und hat 2014 geheiratet. 

Nach 2 Jahren hat sie sich für die Scheidung entschieden und eine 

Arbeitsstelle gesucht. Sie arbeitet jetzt als Bedienung im Restaurant, hat 

angefangen eine Fahrschule zu besuchen, und eine Wohnung gemietet. 

Sie war schon seit 2 Jahren nicht mehr in Marokko. Ihr Wunsch ist es, in 

Italien zu leben. 

Sie wurde in Venezuela geboren. Vor 3 Jahren kam sie nach Italien. Sie 

hat in Italien geheiratet. Sie hat einen Abschluss in 

Computerwissenschaften und Grafikdesign. Zurzeit ist sie arbeitslos. 

Sie wurde in Bulgarien geboren und hat die letzten 15 Jahre in Zypern 

gelebt. Sie hat nicht studiert und viele Jahre lang gearbeitet. Nur in den 

letzten 6 Monaten war sie arbeitslos, sie versucht ihre nächsten Schritte 

herauszufinden, wo es hingehen soll indem sie an verschiedenen Ideen 

und Dingen arbeitet (arbeits- und lernbezogen). Sie hat angemerkt, dass 

Medien im Allgemeinen für die persönliche Entwicklung und zur 

 
1https://www.netzwerkmika.at/application/files/7214/9130/5248/Auswertung_IKT_Interviews_H

omepage.pdf 



 

 

Freizeitgestaltung wichtig sind. Jedoch muss man vorsichtig sein, wenn 

man neue Dinge lernt und die Quellen immer wieder überprüfen, damit 

man nichts Falsches lernt.  

Sie kommt aus Zypern und hat Englische Literatur studiert.  

Sie kommt aus Zypern und hat Politikwissenschaften studiert und vor 10 

Monaten ihr Praktikum im Zyprischen Jugendrat abgeschlossen. Im 

Moment sucht sie eine Weiterbildung und eine Arbeitsstelle.  

Sie kommt aus Somalia und lebt seit 2016 in Zypern. In ihrem Heimatland 

hat sie keine Schule besucht, in Zypern ist sie einige Monate zur Schule 

gegangen, um vor allem die Sprache zu lernen. Sie nutzt besonders ihr 

Smartphone, kann aber auch mit anderen Geräten umgehen. Sie 

interessiert sich für Modeblogs, Essen und manchmal nutzt sie ihr Handy, 

um Griechisch zu lernen, indem sie sich Filme, die Nachrichten etc. 

ansieht.  

Sie kommt aus Serbien und lebt in Griechenland. Seit ihrer Ankunft sucht 

sie eine Arbeit. Sie versucht sich zu vernetzen und sich selbst mithilfe 

digitaler Geräte zu bilden. Vor allem, wenn es darum geht, die griechische 

Sprache zu lernen. Dafür nutzt sie Apps wie Duo lingo und Quizzes, um ihre 

Fähigkeiten zu verbessern. Ihr Ehemann arbeitet in Zypern und sie kümmert 

sich Zuhause um ihre zwei Kinder, da es für sie sehr schwierig ist, eine Arbeit 

zu finden oder eine berufliche Ausbildung zu machen. Sie versucht jedoch 

an Seminaren teilzunehmen, um ihre Kenntnisse zu verbessern und zur 

Gemeinschaft beizutragen.  

Sie kommt von den Philippinen, lebt in Zypern und arbeitet im häuslichen 

Bereich. Der Grund, warum ich sie interviewen wollte, ist, dass sie einen 

Job hat, motiviert ist, weiterzukommen und ihre Fähigkeiten auszubauen, 

sowie etwas zu ihrer Gemeinde beizutragen. Sie ist sozusagen ein Vorbild. 

Insbesondere vernetzt sie sich auch durch soziale Medien, um 

Möglichkeiten zu schaffen und mit anderen Frauen Neuigkeiten über die 

Verfahren, die sie durchlaufen, zu teilen (innerhalb der philippinischen 

Gemeinschaft und auch mit anderen Frauen mit Migrationshintergrund) 

und sie im Allgemeinen zu unterstützen.  

Sie kommt aus dem Libanon und lebt in Zypern. Sie sucht eine Arbeit als 

Lehrerin/Dozentin. Sie nutzt Geräte und Apps hauptsächlich für 

Lernzwecke; um Artikel und Nachrichten zu lesen, Informationen zu 

verschiedenen Themen zu bekommen etc. Sie nutzt kaum soziale 

Netzwerke, um Kontakte zu knüpfen.  

Sie kommt aus der Türkei, hat keine formale Ausbildung und besucht 

momentan einen Kurs zum Erwerb von Grundkenntnissen.  

Sie ist eine kurdische Frau, die denselben Kurs besucht, als die gerade 

eben beschriebene Frau.  

Sie ist eine junge Frau, die einen Vorbereitungskurs für den verpflichtenden 

Hauptschulabschluss in Wien besucht.  

 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

I. 3. BEISPIELE VON BEST PRACTICE VERFAHREN 

Es gab vom Beginn des Projektes klar definierte Kriterien für die Auswahl der Best 

Practice Beispiele Verfahren:  

o Einfacher Zugang für Lernende 

o Partizipative Dimension  

o Usability 

o Umsetzbarkeit 

Die einzelnen Best Practice Beispiele wurden nicht ausgewertet, da dies einerseits 

nicht fair erschien und andererseits wäre es auch unmöglich gewesen, die oben 

genannten Kriterien anhand der Projektbeschreibung kritisch einzuschätzen. Eine 

tiefergehende Prüfung würde den Rahmen des Berichts sprengen.  

I. 4. PROTOKOLLE DER REGIONALEN ARBEITSGRUPPEN 

Die regionalen Arbeitsgruppen wurden von jedem Projektpartner ins Leben gerufen, 

um Zugang zu Expertise und Fachkenntnissen auf unterschiedlichen Stufen zu 

erhalten, d.h. es wurden Personen aus der lokalen Verwaltung, Lokalpolitik, NGOs 

und Personen, die mit sogenannten marginalisierten Frauen arbeiten, eingeladen.  

Die Treffen der Gruppe folgten mehr oder weniger einer gemeinsamen Struktur 

(siehe unten). Die Protokolle der Treffen wurden dem Bericht beigefügt, da sie 

wichtige Informationen zur Gestaltung und Entwicklung einer sozialen Lernplattform 

enthalten.  

Regionale Arbeitsgruppen (engl. Local Working Group; LWG) 

Die Ziele der Arbeitsgruppe: 

1. Festlegung eines methodologischen Ansatzes, der den Zugang und die 

Teilhabe der Zielgruppe an Aus- und Weiterbildungen verbessert. 

2. Nennung der innovativsten Methode, die die soziale Eingliederung durch die 

Entwicklung transversaler Fertigkeiten und einigen Schlüsselkompetenzen 

unterstützt.  

3. Nennung digitaler Hilfsmittel zur Verringerung des Gender Gap.  

  



 

 

II. DATENAUSWERTUNG 

II. 1. BEFRAGUNG IN DEN INSTITUTIONEN 

Die Fragebögen wurden vom lernraum.wien erarbeitet und von den 

Projektpartnern*innen übersetzt, die auch die Institutionen, mit denen sie 

zusammenarbeiten, kontaktierten. Die Links zu den elektronischen Fragebögen 

wurden von den Partner*innen ausgesandt. Die ausgefüllten Fragbögen wurde mit 

dem Tool “survey monkey” ausgewertet. Der Rücklauf betrug 25 Fragebögen. 

Aufgeschlüsselt auf die beteiligten Länder sind dies: Österreich 3, Zypern 4, 

Deutschland 4, Griechenland 3, Italien 9 und Rumänien 2. 

 

Die Verfügbarkeit elektronischer Medien ist im Allgemeinen beeindruckend. Wir 

sehen, dass im Schnitt die an der Befragung teilnehmenden 

Erwachsenenbildungseinrichtungen und NGOs alle abgefragten Medien zur 

Verfügung haben. Eine Ausnahme bilden die Smart Whiteboards, die nur in 

Deutschland und Italien vorhanden sind. Die Medienverfügbarkeit ist für alle 

beteiligten Länder bzw. Institutionen des Projekts folgendermaßen aufgeteilt: 

Smartphones 56%, Tablets 44% PCs 88% und Smart Whiteboards 36%. 

Ein genauerer Blick auf die Verteilung zwischen den einzelnen Ländern jedoch zeigt 

signifikante Unterschiede: Die Verteilung der elektronischen Medien ist sehr 

unterschiedlich und scheint den ökonomischen Status der einzelnen Länder 

widerzuspiegeln. 

 

Smart Whiteboards stehen ausschließlich in Deutschland und Italien zur Verfügung. 

Wir finden Smartphones und PCs in allen Ländern in den Kursen mit Ausnahme von 

Rumänien, wo nur PCs vorhanden sind. 

Aber nicht nur die Verteilung der Geräte ist unterschiedlich, auch das Ausmaß der 

Verfügbarkeit. Wir beobachten, dass PCs, Smartphones und Tablets in allen Ländern 

gelichermaßen zur Verfügung stehen, in Griechenland sind PCs relativ dominant und 

in Rumänien ausschließlich vorhanden. 

Verfügbarkeit kann aber nicht mit Zugang gleichgesetzt werden, weswegen eine 

weitere Frage zu den Zugängen gestellt wurde. 

 



 

 

Aus der Perspektive der Nutzung können wir feststellen, dass PCs das für den 

Unterricht dominante Medium sind, gefolgt von Tablets und Smartphones und in 

einigen Fällen von Lernplattformen. 

 

II.1.2. Die partizipative Verwendung elektronischer Medien 

 
Im nächsten Absatz werden einige Antworten auf die Frage, ob die Institutionen ihre 

Mediennutzung partizipativ bezeichnen würden aufgelistet (alle Antworten finden 

sich im Anhang der Langversion dieses Berichts). Die Antworten zeigen ein breites 

Spektrum von Anwendungen und ein hohes Ausmaß an Kreativität und Partizipation. 

 

Frage No.12 der Befragung „Würden Sie den Umgang mit elektronischen Medien in 

Lern- und Lehraktivitäten als partizipativ beschreiben und schaffen Sie dafür auch 

Raum, sodass die Frauen aktiv teilnehmen können? Falls ja, welche dieser 

elektronischen Ressourcen und Instrumente würden Sie als bewährt bzw. als Best 

Practice Beispiel beschreiben“ wurde folgendermaßen beantwortet: 

 

Wir integrieren die Smartphones unserer Lernenden in den Lernprozess, um sie 

bei der Mitgestaltung von Lernmaterial zu beteiligen. Das gilt vor allem für 

unsere Lernenden im zweiten Bildungsweg. Nachdem wir gemeinsam Themen 

identifizieren, gestalten sie die Materialien unter Verwendung der 

Smartphones (als Lernmedium). Zum Beispiel suchen Sie Ressourcen und 

Literatur online oder sie suchen Beispiele für die Inhalte in der städtischen 

Umgebung, machen Fotos und bereiten Präsentation für den Unterricht vor (in 

Gruppen unter Verwendung von Forum, oder Apps z.B. Facebook Messenger 

and WhatsApp) 

Die Verwendung von Mentimeter: Unsere Lernenden, vor allem Frauen, 

werden mit einer Nachricht eingeladen zu einem Link zu gehen und ihre 

Meinung zu bestimmten Themen zu äußern. Die Ergebnisse erscheinen direkt 

und interaktiv und sollen so eine weitere Diskussion anregen, das Nach- und 

Weiterdenken (Differenzierungen etc.) über die geäußerten Meinungen. So 

schaffen wir ein kooperatives Umfeld das Gelegenheit und Anregungen für 

weitere Gedanken und Meinungen eröffnet. 

Die elektronischen Medien werden eindeutig zum Zweck der direkten 

Partizipation verwendet und zur Meinungsäußerung der Frauen, vor allem in 

vulnerablen Gruppen. Das Good Practice Beispiel, das oben beschrieben 

wird, ist für Frauen aus der Gruppe der Romni gedacht, die zu Kursen 



 

 

eingeladen werden, bei denen Business Pläne und IT angeboten werden, um 

sie zu befähigen, ihre Geschäfts Idee online zu vermarkten. 

Die Verwendung der WhatsApp Gruppe dient dem Informationsaustausch 

und dem Teilen von Dokumenten. 

die TEAL (Technology Enhanced Active Learning) Methode, beinhaltet Face 

to Face Unterricht, Simulationen und Labor Aktivitäten am Computer, mit dem 

Ziel einer lebendigen Lernerfahrung, die auf Zusammenarbeit basiert 

Allgemein würde ich sagen, dass die Sozialen Netzwerke, den 

Beziehungsaufbau, die Dissemination von Information und die Gelegenheit, 

nach Klärungen zu fragen, ermöglichen. 

Tablets und Smartphones um online Materialien zu erstellen. 

Eine online Plattform mit Texten, Videos und anderen nützlichen links.  

Sie verwenden app Spiele zum Beispiel Kahoot, um Neues zu lernen. Die teilen 

ihre Geräte mit andern, um dies zu tun. 

In der WhatsApp-Gruppe werden nützliche Links zu Lernseiten und anderen 

relevanten Ressourcen geteilt. 

 

II.1.3. Innovative Verwendung elektronischer Medien 

Die Antworten zu Frage 13 “Welche Aspekte hinsichtlich Ihres Einsatzes von 

elektronischen Ressourcen und Instrumenten würden Sie als innovativ beschreiben 

und warum? Bitte erläutern Sie Ihre Ansichten in einer kurzen Beschreibung” sind hier 

angeführt: 

 

Die Beteiligung der Lernenden an der Materialentwicklung unter Verwendung 

von Smartphones ist innovativ 

Die Verwendung von Smartphones für Lernzwecke ist eine Innovation da sie 

die Informationsmöglichkeiten ausweitet und diese Information leicht 

zugängig macht und die Frauen zum Lernen motiviert und sie bei der 

Selbstbewertung ihrer Lernbedürfnisse unterstützt und ihnen hilft Prioritäten zu 

setzen vor allem für schriftliche Kommunikation. Sie unterstütz sei dabei ihre 

Meinung klar zu formulieren. 

Ich weiß nicht ob ich das innovativ bezeichnen soll, aber die Medien 

unterstützen die Beteiligung der Lernenden immens und unterstützt auch die 

Gruppenbildung und den Zusammenhalt (Dynamik) 



 

 

Im Unterricht Lerngruppen, flipped classroom. 

Lernplattformen für den Unterricht, die mit animierten Videos arbeiten 

erleichtern das Lernen, gemeinsames Arbeit kann aus der Ferne geschehen 

mit Tools wie Padlet oder Drive. Diese Dinge sind in unserem Kontext sehr 

wertvoll, weil sie Inklusion und Kohäsion fördern und Lernen und Teilhabe 

erleichtern. 

Die Verwendung des IWB, d.h. des elektronischen Whiteboards das mit einem 

Computer verbunden ist. Das ist ein nützliches Werkzeug, weil es die 

Aufmerksamkeit auf verschiedenen Kanälen fördert, die manuellen 

Fertigkeiten der lernenden fördert und ab starke Konzept durch digitale 

Repräsentation sichtbar macht. 

Ich finde unsere Methoden innovativer als die Tools. Ich verwende sie häufig in 

meinem Italienischunterricht für Hört exte. Wir hören fast die gesamte 

klassische Italienische Literatur über die RAI Website. Diese ist sehr strukturiert 

und erleichtert das Lernen für diejenigen mit Lernstörungen die mit Dyslexie in 

Zusammenhang stehen, was bei meinen Teilnehmerinnen in den Abendkursen 

oft der Fall ist. 

 

Aber nicht überall und nicht immer stehen elektronische Medien zur Verfügung oder 

werden verwendet, institutionelle Einschränkungen spielen hier eine große Rolle. 

  

Da ich in einer Institution mit einem sehr eingeschränkten Budget arbeite gibt 

es kaum innovative Aspekte in meiner Arbeit, die PCs sind alt und daher Arbeit 

ich meistens mit Papier basierten Materialien 

Meine Lernenden sind lernungewohnt und haben keine Kompetenzen (sic!). 

Ihre Angst vor der Technologie sollte überwunden werden und lernen sollte 

Spaß Machen 

 

 

II. 2. INTERVIEWS MIT DEN LERNERINNEN 

In diesem Abschnitt werden die Daten aus den Interviews vorgestellt, Insgesamt 

wurden 23 Interviews durchgeführt von allen Partner*innen in den sechs Ländern im 

Kontext ihrer eigenen Institution oder in vertrauten Kontexten,  

Wir möchten eingangs die Diversität der Frauen betonen, die von unserem Projekt 

adressiert werden; zuerst bei der Altersstruktur, danach über ihre so genannten 

Erstsprachen und zusätzliche Sprachen, d.h. in Bezug auf die von den Gruppen 

verwendeten Sprachrepertoires. 



 

 

 

II. 2.1. Diversität  

Obwohl die vom Projekt adressierte Gruppe von Frauen in der Altersgruppe 25 bis 40 

Jahre verortete ist, wurden einige Frauen befragt die entweder älter oder jünger 

waren. Dies Daten sind in diesem Bericht enthalten, da wir meinen, dass diese 

“Ausreißer ”, d.h. Frauen, die jünger als 25 bzw. älter als 40 Jahre sind, interessante 

und durchaus relevante Daten für das Gesamtergebnis liefern. Speziell Frauen, die 

älter sind als 45 Jahre, zeichnen sich durch einen sehr unterschiedlichen 

Mediengebrauch aus, was im Kontext anderer Projekte verwertbar sein kann. 

Die Hauptgruppe der Befragten ist zwischen 18 und 39 Jahren alt. 

 

Die Frauen in den „Gruppen“ sprechen 20 verschiedene „Erstsprachen“, wo bei 

keiner dominanten Sprache auffallen, außer Griechisch (20%) oder Italienisch (16%).  

Die anderen Erstsprachen reichen von Amharisch bis Thai und werden jeweils von 3% 

(also jeeiner!) der Befragten verwendet.  

 

Die zusätzkichen Sprachen zeigen auch eine beeindruckende Vielfalt: Englisch (42%), 

Deutsch (17%) Italienisch und Griechisch (7%), Französisch und Türkisch (2%) und eine 

Reihe anderer Sprachen wie Niederländisch, Kasachisch, Tamil oder Hindi (zu je 1% 

pro Sprache).  

 Ein weiterer Bereich der Diversität ist das Bildungsniveau, das erstaunlich hoch ist: 16 

von 23 Befragten haben einen universitären Abschluss, weitere fünf haben die Schule 

12 Jahre lang besucht. Es gibt nur zwei Befragte, die kaum Schulbildung aufweisen, 

dies sind auch die beiden Frauen, die über 40 Jahre alt sind. Marginalisierung für 

Hochqualifizierte bedeutet kein Zugang zu bildungsadäquaten Jobs. 

II. 2.2. Verfügbarkeit elektronischer Geräte 

Alle Befragten haben ein Smartphone; nicht alle besitzen Computer und viel weniger 

ein Tablet. (29 von 32 Befragten verwenden ihr Smartphone täglich, wenn wir die 

Angabe “mehrmals in der Woche” dazu fügen erkennen wir, dass 30 von 32 

Befragten ihr Smartphone regelmäßig verwenden. Dies ist, gemeinsam mit der 

Tatsache, dass alle Befragten ein Smartphone besitzen, ein wichtiges Ergebnis für die 

Projektarbeit. 



 

 

Wir erkennen deutlich, dass weder PCs noch Tablets dieselbe Funktion im Leben der 

Frauen einnehmen wie Smartphones. 

Die Frauen verwenden ihre Smartphones hauptsächlich für private Zwecke (88%) und 

soziale Kontakte (75%). Fast 40% verwenden es für die Arbeit und 63% um zu lernen. 

Besitz und Vorhandensein eines Smartphone sind aber nur ein Teil der Geschichte. 

Wir müssen die Verwendung der Geräte genauer betrachten. 

Wir können beobachten, dass Smartphones hauptsächlich im privaten Bereich 

verwendet werden aber eben auch für das Lernen (63%), was im Projektkontext 

wichtig erscheint. 

Eine genauere Analyse der Verwendungen für das Smartphone durch die befragten 

Frauen zeigt, dass sie diese wie folgt verwenden: Videos anschauen (100%), 

Kommunikation mit Familie und Freunden (97%), Musik hören (91%) und die Wecker 

Funktion (88%) sind die häufigsten Verwendungen, gefolgt von Rechnen (75%) und 

die Nutzung der Wörterbuchfunktion (78%). Die aktiven Verwendungen wie Videos 

drehen werden nur zu 59% angegeben und spielen nur zu 43%. 

In Bezug auf die eigenständige Nutzung der Smartphones können wir einen klaren 

Unterschied zwischen den Altersgruppen beobachten. Die Gruppe der 18 bis 

29Jährigen scheint die der unabhängigsten Anwenderinnen zu sein, gefolgt von den 

30 bis 39Jährigen. Frauen, die älter als 40 Jahre sind, schienen viel mehr auf Hilfe von 

Freunden und der Familie angewiesen zu sein. 

Eine der Kernfragen war die nach der Nutzung der Smartphones für das Lernen, und 

das Ergebnis ist im Sinne des Projekts ermutigend: 81% der Frauen verwenden ihr 

Smartphone auch zum Lernen (diese Zahl ist höher als die bei der Frage nach der 

Smartphone Nutzung angegebene). 

Frauen besitzen und verwenden Smartphones nicht nur, sie fühlen sich auch sicher 

dabei (mit Ausnahme einer Befragten). 

Im Gegensatz zur Erfahrung mit Frauen im Kontext der Grundbildung/ Basisbildung 

haben die meisten Gefragten auch eine E-Mail-Adresse. (vgl. Dazu den Bericht der 

Expert*innengruppe in Österreich in der Langversion des Forschungsberichts S.73)  

 



 

 

II 2.3. DIE WESENTLICHSTEN ERGEBNISSE DER FRAGEBÖGEN UND 

INTERVIEWS 

Die Verfügbarkeit elektronsicher Medien im Allgemeinen ist beeindruckend. Im 

Schnitt haben alle Institutionen und NGOs, die an der Befragung teilgenommen 

haben, alle Geräte nach denen wir gefragt haben (mit einer Ausnahme: Smart 

Whiteboards werden jedoch nur in Italien und Deutschland verwendet). 

Ein detaillierterer Blick ergibt folgendes Bild: 

• Die Verteilung der elektronischen Geräte ist nicht gleich und spiegelt 

die jeweilige ökonomisch Situationen Landes und der Institutionen 

wieder. 

• Die am meisten benützen Geräte sind PCs, gefolgt von Smartphones 

und Tablets und in einigen Fällen Lernplattformen 

•  PCs sind die am besten verfügbaren Geräte, was auf eine tendenziell 

konservative Mediennutzung schließen lässt. 

 

30 Befragte (=94%) verwenden ihr Smartphone regelmäßig, was, gemeinsam mit der 

breiten Verfügbarkeit, ein wesentliches Ergebnis für das Projekt darstellt. 

Die Befragten verwenden ihre Smartphones hauptsächlich für private Zwecke (88%) 

und soziale Kontakte (75%). Fast 40% der Frauen verwenden sie beruflich und 

zwischen 63% und 88% (je nach Fragestellung) zum Lernen. 

Wir können beobachten, dass die meisten Frauen sehr unabhängig in ihrer 

Mediennutzung sind. ALLE Frauen haben Apps installiert und verwenden auch viele 

davon. 

Ein Indikator für die selbstbestimmte Mediennutzung scheint die Tatsache zu sein, 

dass 80% der Frauen ihre Apps selbst geladen haben. 

Die Frauen nützen ihre Smartphones nicht nur, sie fühlen sich auch sicher in der 

Handhabung dieser.  

91% der Frauen, die befragt wurden, haben eine E-Mail -Adresse.  

16 der 32 Befragten haben einen universitären Abschluss. Fünf haben mehr als 12 

Jahre Schuldbildung. 



 

 

Es scheint so, dass die Mediennutzung im quantitativen Sinne, also wie oft und zu 

welchem Zweck Geräte benutzt werden, nicht gänzlich von der Bildung abhängt. 

Die Hauptprobleme und Hindernisse in Weiterbildungskursen für die Frauen zwischen 

25 und 40 Jahre ist ihre oft prekäre soziale Situation. 

 

Frauen verwenden Apps in einem hohen Ausmaß: 31 von 32 sagen, dass sie Apps 

verwenden eine Frau verneint und erklärt dies mit Zeitmangel: „Ich habe keine Zeit 

um Bilder und andere Posts zu posten. Aber ich verwende Messenger und Viber um 

mit meiner Familie in Kontakt zu bleiben. Instagram und Facebook verwende ich 

manchmal um Nachrichten zu lesen aber ich poste kaum selbst welche.“ 

III. BEST PRACTICE BEISPIELE FÜR DEN EINSATZ 

NEUER MEDIEN FÜR LERNZWECKE IN DER 

ERWACHSENENBILDUNG  

Die Projektpartner haben einige sogenannte bewährte Beispiele für elektronische 

Plattformen und Instrumente und auch Trainingsmaterialien für IKT gesammelt, die 

unten aufgelistet sind. Alle Beispiele erfüllen die Kriterien, die zu Projektbeginn 

ausgearbeitet wurden (siehe S. 6), wenn auch in unterschiedlichen Umfang (die 

vollständigen Beschreibungen, die von den Partnern geliefert wurden, sind am 

Anhang des Berichts (S. 47, ausführliche Version) zu finden:  

BEST PRACTICE BEISPIELE:  

Erwachsenenbildung zum Erwerb grundlegender Fertigkeiten im Bereich Technik 

„Heron 2“ (engl. Adult Education to Acquire Basic Skills in New Technologies “Heron-

2”) 

Erwachsenenbildungseinrichtungen 

Digitale Kompetenzen in der Basisbildung mit Migrant*innen authentisch erarbeiten 

(engl. Development of digital competences for and in cooperation with migrants (in 

basic skill education)) 

DIGITALIANO 

Instrument zur Gestaltung von E-Books (engl. E-Book Design Tool) 

EPALE – E-Plattform für Erwachsenenbildung in Europa 

E-TRAINER: neue Fertigkeiten und Instrumente für Berufsbildung (engl. E-TRAINERS: 

new skills and tools for vet) 



 

 

GET UP – Trainings für Geschlechtergleichheit, um unfaire Diskriminierungspraktiken in 

Bildung und Arbeitsmarkt zu überwinden (engl. Gender Equality Training to 

overcome Unfair discrimination Practices in education and labour market)  

iLearnGreek 

Ich will lernen (engl. I want to learn) 

Lebenskompetenzen für Europa (engl. Life Skills for Europe) 

Mittelmeer-Migrations-Netzwerk (engl. Mediterranean Migration Network, MMN) 

Projekt MUPYME – Beschäftigung von Frauen im 21. Jahrhundert in Europa: Von der 

Hauswirtschaft zur Wirtschaft kleiner und mittelständischer Unternehmen (engl. 

Employment and women on the 21st century in Europe: From household economy to 

the economy of SMEs (Small and medium-sized enterprises)) 

Padlet (App)  

Projekt RIACs – Integrationsbeschleuniger auf dem regionalen Arbeitsmarkt für 

Flüchtlinge und Asylsuchende (ital. Acceleratori di Integrazione nel mercato del 

lavoro regionale di rifugiati e richiedenti asilo) 

BELUGA – beruflich orientiertes Programm zur Alphabetisierung und Grundbildung  

 

 

IV. IDEEN AUS DEN REGIONALEN 

ARBEITSGRUPPEN (ZUSAMMENFASSUNG)  

A- Definition der grundlegenden Probleme und Hindernisse in Trainingskursen für 

Frauen zwischen 25 und 40 Jahren in schwierigen Lebenssituationen/prekären 

Verhältnissen 

- Sprachbarrieren und kulturelle Unterschiede, Analphabetismus, unangemessene 

Bildungsinhalte, Selbstzensur und/oder Mangel an Motivation unter den 

Teilnehmenden etc.  

 

- Die Frauen sehen sich mit bestimmten Problemen konfrontiert (sprachlich, 

kulturell, finanzielle Barrieren, spezifische Zugangsprobleme etc.), daher ist es 

notwendig, dass die Methoden und Inhalte an ihre Bedürfnisse angepasst 

werden.  

- Gesellschaftliche Isolation oder Mangel an persönlichen Netzwerken können 

für Frauen mit Migrationshintergrund zum Problem werden  

- Zeit, finanzielle Gründe, Mangel an Flexibilität in der Beschäftigung und im 

Bildungssystem, fehlende berufliche Möglichkeiten, rassistisches Verhalten 

(Zypern)  

 

• Wirtschaftliche Faktoren (Geldmangel) 

• Die Frauen „leben in ihrer eigenen Welt“ 



 

 

• Sie haben keine Schulbildung2 

• Sie fürchten die Konfrontation des „Gemischtwerdens“ (Italien)  

 

Frauen, die entsprechend der (Arbeits-)Erfahrung der Teilnehmer*innen einer 

gefährdeten Gruppe angehören, sind diejenigen, die nur beschränkten Zugang und 

Möglichkeiten haben aufgrund:  

- ihres Migrationshintergrundes 

- ihrer funktionalen oder organischen Alphabetisierung  

- ihrer soziokulturellen Barrieren (Gemeinschaft der Roma, alleinerziehende 

Mütter, Arbeitslose etc.)  

Diese Frauen benötigen mehr Motivation als Lernende „im herkömmlichen Sinne”, 

um an Trainingsmöglichkeiten teilzunehmen. 

Barrieren zur aktiven Teilhabe an Lernaktivitäten:  

Mangel an Informationen: Sie kennen die Angebote nicht. Die Informationen 

erreichen sie für gewöhnlich nicht, auch wenn sie für sie relevant wären und es um 

sie ginge – oftmals werden die Informationen nur intern unter Beschäftigten 

weitergegeben oder an Frauen, die bereits in einem Bildungsprogramm sind – oder 

sie werden nur einmal geteilt und nicht systematisch und wiederholend zur 

Verfügung gestellt.  

Mangel eines Netzwerks von entsprechenden Gruppen (d.h. Trainingseinrichtungen, 

Sozialarbeitern, Schulen, Eltern, Verbänden): Die meisten Frauen folgen einer Routine 

in sozialen Netzwerken, indem sie mit Leuten Kontakt haben, die die gleichen 

Interessen und Probleme oder auch Barrieren teilen, somit ordnen sie ihre individuelle 

Situation als „normal” ein.  

 „Norm-Barriere”: Für die meisten ist es Tradition, dass Frauen zuhause bleiben, 

Hausfrauen sind oder nur rausgehen, um einen Kaffee zu trinken – das ist die Norm. 

Alles, was nicht unter diese Norm fällt, ist außergewöhnlich und hat wahrscheinlich 

zur Folge, dass sie von ihrer Familie oder ihren Freunden ausgeschlossen werden, 

wenn sie versuchen, aus dieser Norm auszubrechen.  

 Geringes Vertrauen: Eine gängige Antwort von Frauen in benachteiligten Gruppen 

ist: „Training? Das ist nichts für mich.“; „Ich bin zu alt.“ (im Alter von 35!); „Ich habe 

viel Hausarbeit“; „Ich bin nicht schlau” etc.  

 Mangel an konzeptionellem Verständnis: Manchmal fühlen sie sich unsicher, 

denken, dass sie die „neuen Konzepte” oder „technikbezogenen” Wörter oder 

englische Begriffe etc. nicht verstehen  

Finanzielle Hürden: Einschränkungen aufgrund von Arbeitslosigkeit oder 

beschränkten Ressourcen, viele haben immer noch im Kopf, dass sie für 

Lernaktivitäten gut gekleidet, gut vorbereitet sein müssen und persönliche Dinge 

mitbringen müssen. Dabei handelt es sich um Dinge, die Geld erfordern (ihrer 

 
2Siehe oben: 50 % haben Universitätsabschlüsse, das trifft aber nicht auf Frauen im Umfeld der 
Grundbildung zu und kann ein Resultat der speziellen Situation in Zypern sein (die Editoren)  



 

 

Meinung nach). Ein Beispiel wäre die Aussage einer Romni Frau, die zur Teilnahme 

eingeladen wurde: „Ich möchte nicht gerade gerne kommen, ich habe Angst vor 

Mobbing, dass ich schmutzig, arm bin … Ich fühle mich dabei nicht wohl, dass ich in 

meinem Aussehen anders bin.”  

Zeit: Viele der Frauen arbeiten auf Abruf, z.B. als Putzfrauen oder Babysitterinnen etc., 

d.h. sie haben keinen regulären Zeitplan und sind immer im „Standby“-Modus. Man 

kann sich also nicht darauf verlassen, dass sie an vorher festgelegten Treffen 

teilnehmen werden (Griechenland).  

 
 

B- Definition der grundlegenden Methoden und Instrumente, die den Zugang 

erleichtern können und kontinuierliches Training für Frauen zwischen 25 und 40 

Jahren in schwierigen Lebensumständen erleichtern  

 

- „Erzählcafé“ ist eine Initiative, die von der Gleichstellungsbeauftragten und 

dem Landratsamt Cham in Zusammenarbeit mit der VHS i. Ldkr. Cham einmal 

im Monat stattfindet (mit 7 bis 20 Personen). Das Erzählcafé bietet Frauen die 

Möglichkeit, neue Kontakte zu knüpfen und in lockerer Atmosphäre Deutsch 

zu lernen.  

 

- Förderung des Zugangs zu Rechten für Frauen mit Migrationshintergrund und 

Auswirkungen vorausgegangener Gewalt zu mindern und Bildung der Frauen 

hinsichtlich ihrer Rechte auf Arbeit, Bildung, Gesundheit etc.  

- E-Learning-Kurse; Kurse, die von offenen Universitäten gebührenfrei 

angeboten werden, akkreditierte Kurse anbieten, die mit Zertifikaten 

abschließen. (Zypern)  

 

- Frauen haben oftmals Zugang zu einigen Übungen, die von der Lehrkraft zur 

Verfügung gestellt oder mit ihrer Hilfe heruntergeladen werden (z. B. 

Lernapps), sie werden aber außerhalb von Kursen kaum genutzt.  

 

- PCs sind bei Lehrkräften und Lernenden immer noch beliebt, weil sie größere 

Bildschirme und Tastaturen haben, während Smartphones bevorzugt für 

Lernapps genutzt werden.  

 

- Es gibt nur wenige (bzw. eigentlich gar keine) Lernapps für Mathematik für EB – 

falls es welche gibt, sind sie in didaktischer Hinsicht nutzlos. (Österreich) 

 

Verständnis, was Frauen gefällt (ihre Interessen, ihre Motivation): folglich aktive 

Involvierung von Frauen in die Auswahl ihrer größten Bedürfnisse und wie diese erfüllt 

werden können.  

 



 

 

Informationskampagnen, um die Aufmerksamkeit der Frauen zu gewinnen  

• Make-Up, Mode, Küche, Musik 

• Ein Festival der Traditionen  

 

C- Die besten Ansätze und Methoden zur Orientierung und Entwicklung von 

grundlegenden und transversalen Fertigkeiten  

 

• Umgedrehter Unterricht (sog. „Flipped Classroom”) 

• Lernen durch Entwicklung 

• Zwischenmenschliches Unterrichten 

• Angebot von Praktika 

• Traditionelle Ansätze für Fertigkeiten 

• Gruppenarbeit 

• Didaktischer, handlungsorientierter Ansatz 

• Projektbasiertes Lernen  

 

Google Übersetzer sollte in die soziale Lernplattformen einbezogen werden, um Frauen 

bei der Übersetzung zu helfen, wenn notwendig auch in andere Sprachen als 

diejenigen, in die die Projektpartner die Materialien übersetzen.  

Einige Methoden wie oben genannt – als Teil non-formaler Lernaktivitäten – sind 

Theater4Living (dt. Theater zum Leben), Rollenspiele, Networking Hubs (dt. 

Netzwerkknotenpunkte) und kognitive Verhaltenstherapie.  

 

D- Untersuchung, inwiefern die weibliche Zielgruppe Zugang zu digitalen Tools hat 

bzw. wie oft sie diese nutzt  

- Die meisten Frauen nutzen Smartphones oder Tablets, Computer werden nicht 

so häufig genutzt und wenn dann oft in Verbindung mit der Arbeit. 

(Deutschland) 

- Zurverfügungstellung von Onlineinhalten über Smartphones oder Tablets bietet 

möglicherweise das Potenzial, die Kenntnisse und Fertigkeiten auszubauen. 

- Laut der Umfrage der Projektpartner werden Smartphones und Tablets meist 

für soziale Kontakte genutzt, in einigen Fällen auch für Lernzwecke. 

Zurverfügungstellung von Onlineinhalten für Smartphones und Tablets bietet 

möglicherweise das Potenzial, Kenntnisse und Fertigkeiten zu erhöhen. 

(Deutschland) 



 

 

 

- Frauen sind in sozialen Netzwerken sehr aktiv (Instagram, Facebook), obwohl 

sie diese Kanäle eher zum Beobachten nutzen, statt ihr eigenes Profil 

aufzubauen. 

- Digitale Instrumente werden nicht als Möglichkeit für Wachstum gesehen, 

sondern als zusätzlicher Weg der sozialen Inklusion. (Italien/Accademia) 

 

- Eher selten und ohne Kontinuität. Es besteht klarer Bedarf, das Angebot 

digitaler Tools für Frauen, zu denen die Zielgruppe Zugang hat, zu vertiefen 

und auszubauen. Trotz jahrelanger Investitionen in die IKT-Infrastruktur im 

Erwachsenenbildungsbereich bleibt der Einsatz von aufkommenden 

Technologien und sozialen Medien zur Unterstützung der täglichen 

Unterrichtspraxis gering. (Rumänien).  

Auch audiovisuelle Inhalte, Apps zur Schatzsuche, Informationsanwendung zum 

Lernen, Webinare und Videos sowie Webseiten von öffentlichen Einrichtungen und 

Onlineleitfaden (z. B. für Zypern) können zu Empowerment verhelfen. 

 

Apps werden normalerweise nicht von den Frauen selbst installiert. Manchmal ist es 

eine große „Erleuchtung” für die Frauen, dass ihre Telefoneinstellungen geändert 

werden können. (Österreich)  

 

 

E-Identifikation von Programmen, die Lernen und das kontinuierliche Training von 

Frauen fördern und/oder die Erkenntnis, ob Technologien bekannt sind  

- Die Komplexität sollte niedrig gehalten werden, sodass alle davon profitieren 

können. Mit anderen Worten, die Plattformen sollten einfach zu bedienen sein 

wie WhatsApp oder Facebook, denn diese Apps kennen die meisten und sie 

wissen, wie sie damit umgehen müssen. 

- Soziales Lernen bedeutet, dass es Moderation geben muss.  

- Mehrsprachigkeit ist auf allen Ebenen der Plattform sehr wichtig; die Plattform 

muss in verschiedenen Erstsprachen zugänglich sein (sollte auch durch 

Spracheingabe möglich sein → ist das technisch umsetzbar, um 

Multilingualismus zu garantieren?) 

- Auch Audiobeschreibungen für ungeübte Leserinnen sollte es geben  

- Es sollte möglich sein, die Plattform ohne Unterstützung zu nutzen und zu 

verstehen  

 

Aber: 

- Vor dem ersten Benutzen sollte sie von Lehrkräften/Trainer*innen vorgestellt 

und erklärt werden  

- Bevor Online-Trainingsinstrumente genutzt werden, sollten alle Übungen im 

Kurs durchgegangen werden; dann können sie online geübt werden  

- Die Plattform sollte nützliche und interessante Inhalte und Informationen 

bieten  



 

 

- Parallel zur Plattform sollte eine App entwickelt werden, damit jeder dazu 

Zugang bekommt  

- Zugang zur Plattform: die Registrierung mit E-Mail-Adressen ist für die meisten 

eine bedeutende Hürde. Der Zugang sollte mit Nutzernamen und Passwort 

ermöglicht werden.  

 

 

 

 

 

 

 

V. KONKLUSIONEN UND (EINIGE) 

EMPFEHLUNGEN 

Wie wir an den Ergebnissen der Erhebungen sehen können, gibt es in Bezug auf 

Diversität - die generell unter den Befragten sehr hoch ist - zwei Ausnahmen: 100% 

der Befragten verfügen über Smartphones und 100% der Befragten benützen Apps. 

Alle anderen Faktoren weisen eine hohe Vielfalt auf.  

Es ist eine Tendenz erkennbar, dass, in Bezug auf die Handhabung und Aneignung 

der Kenntnisse über die Benutzung der elektronischen Medien, unter den Befragten 

jüngere Frauen unabhängiger und selbstständiger sind. 

Sowohl was die sogenannten Erstsprachen, als auch was weitere Sprachen betrifft, 

können wir eine Vielzahl an Sprachen ausmachen. Das wirft die Frage nach einer 

Mehrsprachigen oder “offenen” Plattform auf, wo Texte und Inhalte in 

unterschiedlichen Sprachen hochgeladen und zur Verfügung gestellt werden 

können, sowie Audiofiles in den jeweiligen Sprachen. 

Die vielfältigen Bildungshintergründe der Frauen führen zu Überlegungen bzgl 

Zugängen zur Plattform auf unterschiedlichen Niveaus und Schwierigkeitsgraden. 

Der allgemein sehr gute Zugang zu Smartphones und die Tatsache, dass - anders als 

erwartet – fast alle befragten Frauen über eine eigene E-Mail Adresse verfügen, wird 

den Anmeldevorgang zur Plattform leichter machen als ursprünglich angenommen. 

Die Definition der sogenannten “marginalisierten Frauen” bezieht sich auf 

unterschiedliche Parameter wie: finanziell, sozial und/oder rechtlich unsichere 

Lebensumstände und teilweise auch Gewalterfahrungen. 

Mehrsprachigkeit ist ein wichtiger Faktor, da die meisten Frauen zusätzlich zu ihrer 

Erstsprache auch die Sprache des Landes sprechen, wo sie gerade leben. Daher 

muss ein Weg gefunden werden, Mehrsprachigkeit in der Ausführung der Plattform zu 

berücksichtigen, sodass die Plattform von Frauen in allen Partnerländern benützt 

werden kann.  



 

 

Was den methodischen Zugang betrifft können wir festhalten, dass die 

Schlüsselparameter für eine Plattform, deren Angebot auch gerne und aktiv 

angenommen wird, Partizipation sowie interessante und alltagsrelevante Themen 

sind.  

Die Faktoren marginalisiert und elektronische Medien scheinen unabhängig vom 

Bildungshintergrund zu sein. Relevanter sind soziale Faktoren, sowie die konkreten 

Lebensumstände/das Umfeld – zumindest was die Ergebnisse der vorliegenden 

Studie betrifft. 
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